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Letzten Sonntag eröffnete die 
1895 gegründete „Grande Dame“ 
der internationalen Großaus-
stellungen: die 61. Biennale 
von Venedig. Bis 22. November 
versammelt die Schau über 200 
Künstler aus mehr als 100 Län-
dern in den Giardini, im Arsenale 
und an zahlreichen Orten der 
Stadt. Für Künstler bedeutet eine 
Teilnahme den Eintritt in den 
Kunstolymp – mit internationaler 
Aufmerksamkeit, Sammlerinter-
esse und Marktwertsteigerungen. 
Koyo Kouoh, Direktorin des Zeitz 
Museums in Kapstadt und erste 
schwarze Kuratorin der Biennale, 
hatte das Konzept noch vorberei-
tet.

Überschattet wird diese Ausga-
be vom frühen Tod Kouohs, die 
im vergangenen Jahr mit nur 57 
Jahren an Krebs verstarb und mit 
der mich eine lange Freundschaft 
verband. Auch politisch sorgte die 
Biennale für Streit um Russlands 
und Israels Teilnahme, die im 
Rücktritt Jury gipfelte. Nun sollen 
die Biennalepreise durch ein Pub-
likumsvoting im Herbst vergeben 
werden. Vor dem russischen 
Pavillon protestierten Pussy Riot 
gemeinsam mit Femen. Die Ukra-
ine antwortete auf den Politrum-
mel stiller: mit Zhanna Kadyrovas 
Origami-Hirsch aus Beton nahe 
dem russischen Pavillon – ein 
eindringliches Zeichen gegen den 
Krieg.

Koyo Kouoh hingegen ge-
staltete ihre Biennale jenseits 
der grassierenden politischen 
Vereinnahmungen von Kunst. 
Sie setzt in der Hauptausstellung 
unter dem Titel „in Minor Keys“ 
auf leise, mystische, ja nachdenk-
liche Töne. Ihre „Moll-Tonarten“ 
verstehen sich als Einladung zum 
Entschleunigen, Zuhören und 
Zusammenkommen. Klassische 
Materialien, die heilende Kraft der 
Kunst und Stimmen des globalen 
Südens und vor allem Afrikas 
prägen Ihre Schau.

Ganz im Gegensatz dazu der ös-
terreichische Pavillon – einer der 
Höhepunkte der Biennale. Floren-
tina Holzinger sorgt mit Seaworld 
Venice für Wartezeiten von über 
zwei Stunden. Das habe ich vor 
einem österreichischen Pavillon 
noch nie erlebt. Holzinger, Star 
der internationalen Performance- 

und Theaterszene, bekannt für 
radikal feministische Arbeiten, die 
Körper wie Publikum an Gren-
zen führen, bespielt den Pavil-
lon kompromisslos. Mit ihrem 
ausschließlich weiblichen Team 
erschafft Sie eine Wasserwelt 
zwischen Wasser-Freizeitpark und 
Kläranlage. Das Publikum wird 
Teil des Werks: Körper, Flüssigkei-
ten, Kreisläufe. Es geht um den 
menschlichen Körper, um Ökolo-
gie und um Venedig selbst – die 
sinkende, vom Massentourismus 
überforderte Stadt. Ein mensch-
licher Glockenklöppel lässt 
stündlich eine Glocke erklingen 
und lässt mich an die Flatz Aktion 
„Demontage IX – Unternehmen 
Stahlglocke“ (1990/91) denken. 
Kunst, die existenziell berührt, 
provoziert und gesellschaftlich 
relevant ist – wohl der spannends-
te österreichische Beitrag seit 
Jahren.

Bemerkenswert auch der 
luxemburgische Pavillon im 
Arsenal: Aline Bouvys grotesk-
politisch filmische Installation La 
Merde kreist um Scham, Aus-
grenzung und die gesellschaftlich 
politische Vereinnahmung des 
Körpers. So zeigt die 61. Bienna-
le von Venedig in Ihrer Vielfalt 
eindrücklich das Potential und die 
Kraft von Kunst zwischen Besin-
nung, Sinnlichkeit, Reibung und 
Provokation. 
Hervorgehoben sei von den 
vielen großartigen sogenannten 
Kollataralprojekte Erwin Wurms 
Präsentation in dem magisch- 
exzentrischen Palazzo Fortuny. 
Wurm gelingt es, die Opulenz 
des barocken Palazzo in eine 
paradoxe Wunderkammer der 
Absurdität und Verworfenheit 
unseres zeitgenössischen Seins zu 
verwandeln.

Apropos: Franziska Holzinger 
wird am 11. Juli in den Bregenzer 
Seeanlagen auf Einladung des 
Kunsthauses zu sehen sein. Auch 
da wird die Auseinandersetzung 
mit dem Wasser zentral sein. 
Mehr sei nicht verraten. Unbe-
dingt anschauen!
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Mich kriegt ihr nicht!
Wie ein jüdischer 
Soldat unter falscher 
Identität in Vorarl-
berg überlebte.
SCHWARZACH Joseph Wisnickis 
„Mich kriegt ihr nicht!“ ist eines 
jener Erinnerungsbücher, deren 
Kraft aus der unbeirrbaren Genau-
igkeit einer Stimme kommt, die er-
zählen muss, weil sie überlebt hat. 
Der 1916 in Częstochowa gebore-
ne jüdische Soldat der polnischen 
Armee schrieb seine Erinnerungen 
1997 unter dem Titel „My Fight 
for Survival“ für seine Familie nie-
der. Nun erscheinen sie erstmals 
in deutscher Übersetzung, ergänzt 
durch Fotos, Dokumente und his-
torische Anmerkungen. Daraus ist 
ein Buch geworden, das mehr ist als 
ein persönlicher Bericht: ein Stück 
Zeitgeschichte, das den NS-Terror 

bis vor die Haustüre rückt. Wisni-
ckis Geschichte beginnt in Polen, 
führt über Lemberg, Fluchten, fal-
sche Identitäten, Gefängnisse und 

Arbeitslager bis nach Vorarlberg 
und Tirol. Eindringlich ist nicht 
nur die Abfolge dramatischer Er-
eignisse, sondern die Haltung des 
Erzählers. Wisnicki berichtet von 
lebensgefährlichen Situationen mit 
einer Nüchternheit, die erschüttert. 
Er dramatisiert nicht nachträglich, 
er weiß, dass die Wirklichkeit grau-
sam genug war.

Verfolgung in Vorarlberg
Besonders stark ist das Buch dort, 
wo Wisnickis Odyssee in Vorarlberg 
ankommt. In Bludenz fand er als 
vermeintlich katholischer Fremdar-
beiter eine Anstellung in der Gärt-
nerei Schaub und Unterstützung 
durch mutige Einheimische wie El-
mar Schallert oder den ehemaligen 
christlich-sozialen Politiker Karl 
Zerlauth aus Ludesch. Er musste 
eine auf einem Bauernhof in Bangs 
bei Feldkirch geplante Flucht über 

den Rhein ins greifbar nahe Liech-
tenstein verwerfen, überstand trotz 
Beschneidung eine ärztliche Visi-
tation, überlebte Gefängnisaufent-
halte in Bludenz und Bregenz und 
schließlich auch die Internierung 
im Arbeitslager Reichenau bei Inns-
bruck, wo er zu Kriegsende durch 
die amerikanische Armee befreit 
wurde. Diese Passagen öffnen den 
Blick auf eine lokale Geschichte 
der Verfolgung. Das Verbrechen 
erscheint hier nicht als fernes Ge-
schehen, sondern als Realität in 
vertrauten Landschaften.

Die historischen Beiträge von Do-
minik Markl und Niko Hofinger ord-
nen Wisnickis Erinnerungen ein: 
Polen unter Besatzung, Vernich-
tungskrieg, Holocaust, Zwangsar-
beit, Widerstand in Vorarlberg, das 
Innsbrucker Lager Reichenau, Dis-
placed Persons und Emigration. So 
entsteht ein doppeltes Buch: zuerst 

die Stimme eines Überlebenden, 
danach der Versuch, sie historisch 
zu verorten, ohne ihr die Unmittel-
barkeit zu nehmen.

Auch das Nachkriegskapitel be-
rührt. Wisnicki erzählt von Leere, 
vom Wiederfinden der jüdischen 
Identität, vom Jüdischen Komitee 
in Innsbruck, von der Begegnung 
mit Leokadia Justman, vom Wie-
dersehen mit seinem Bruder und 
von der Auswanderung in die USA. 
Hier wird deutlich, dass Überleben 
nicht mit der Befreiung endet. Da-
nach beginnt die leisere Arbeit, sich 
selbst wiederzufinden. „Mich kriegt 
ihr nicht!“ ist ein bewegendes und 
regional außergewöhnliches Buch. 
Es bewahrt die Erinnerung an einen 
Menschen, der der Vernichtung 
entkam – durch Mut, durch Hilfe, 
durch jene Geistesgegenwart, die 
im entscheidenden Moment über 
Leben und Tod entschied. VN-AMA

Ein Zeitzeugenbericht über Flucht, 
Verfolgung und Hilfe.� TYROLIA VERLAG

Tangomekka am Inn
INNSBRUCK Das Haus der Musik ist 
seit 2019 Schauplatz eines Festivals 
für Tango argentino, das weltweit 
einzigartig ist. Joachim Tschütscher 
und seinem Team vom Verein Dos 
Tangos gelingt es Jahr für Jahr, die 
Weltspitze der Tango-Musikerin-
nen und Musiker aus Argentinien 
und Europa nach Innsbruck zu brin-
gen. Bei den Konzerten im Großen 
Saal darf auch getanzt werden, im 
Kleinen Saal treten ausgewählte 
Spitzenensembles auf. Es ist so et-
was wie die Schubertiade des Tango 
argentino: „So perfekt, so hochpro-
fessionell, das gibt es nirgendwo“, 
meinte ein Teilnehmer. Und wie 
bei der Schubertiade ist auch das 
Publikum multinational, sehr pro-
fessionell und gleichzeitig hoche-
motional.

Tango-Ensemble begeistert
Am Freitag konfrontierte Tschüt-
scher die Zuhörer u. a. mit einem 
Härtetest, dem innovativen Pab-
lo Murgier Pazdera Quintett: Die 
Musiker stammen aus Italien, 
Frankreich, Norwegen, Brasilien 
und Argentinien; bei ihnen wer-
den Jazzelemente integriert und 
Piazolla dekonstruiert. Zu den Hö-
hepunkten im Kleinen Saal zähl-
te das Trio aus Fabrizio Colombo 
(Bandoneon), der sagenhaften Pia-
nistin Émilie Aridon-Koziolek und 
Lucas Frontini am Kontrabass, die 
in ihren Arrangements traditionel-
le Tangos und Ausflüge in den Jazz 
kombinieren. Vor dem Panorama-

fenster peitschte der Sturm eine 
riesige Eiche, im Saal kochten die 
Emotionen. Die Crème de la crème 
des Tango Argentino konnte man 
mit dem Trio aus dem legendären 
Bandeonisten Horacio Romo, dem 
eleganten Violinisten Pablo Agri, 
der mit der von seinem Vater Anto-
nio Agri arrangierten Fassung von 
„Nostalgias“ für Violine solo bril-
lierte, und dem virtuosen Energie-
bündel Emiliano Messiez am Piano 
kennenlernen.

Sängerinnen setzen Höhepunkte
Ein Schwerpunkt lag heuer auf 
den Sängerinnen: Nicht weniger 
als sechs traten im Lauf des Festi-
vals auf. Absoluter Höhepunkt wa-
ren die Auftritte der ganz großen 
argentinischen Sängerin Noelia 
Moncada, die in einem Abend-
konzert im Großen Saal mit dem 
Damián Foretic Trio das Publikum 
mit ihrer Stimme, die vom engels-
gleich gehauchten hohen Piano bis 
zu kraftvollen tiefen Tönen reicht, 
und ihrer unvergleichlichen Gestal-
tungskunst in einen Begeisterungs-
rausch versetzte. Im intimeren 
Rahmen des Kleinen Saales konnte 
man sie am Sonntag mit Agustín 
Luna an der Gitarre auch mit Ei-
genkompositionen hören, u. a. ei-
ner Vertonung von Gedichten von 
Strafgefangenen. Die argentinische 
Sängerin Catalina Sophie, die vom 
Jazz kommt, blieb mit dem deutsch-
argentinischen Nochero-Quartett 
etwas blasser. Einen besonde-

ren Akzent setzte die chinesisch-
niederländische Sängerin Lenore 
Huang mit ihrer hauchigen, tiefen 
Stimme und dem neuen, unver-
gleichlich elegant musizierenden 
LUX Tango Sextett im Abschluss-
konzert. Am Nachmittag hatte das 
französische Ensemble Sin Vuelta 
aus Lyon mit unglaublicher Energie 
den Saal zum Kochen und die Soh-
len der Tänzerinnen und Tänzer 
zum Glühen gebracht.

Weltpremiere
Den Höhepunkt der Höhepunkte 
und eine Weltpremiere erlebte man 
mit dem Konzert des Orquesta tí-
pica Messiez am Samstagabend, 
mit der Stammbesetzung Romo/ 
Agri/ Messiez sowie hochkarätigen 
Gastmusikern: gleichermaßen ent-
fesseltes wie diszipliniertes Spiel 
und Perlen wie der Tango „Vidrio“ 
(=Glas) von Messiez, der von Phi-
lip Glass inspiriert wurde – und als 
strahlender Stern Noelia Moncada.

Ein Tipp: Tschütscher hat mit der 
Tangonale, die erstmals vom 12. bis 
14. Juni 2026 in Hohenems, dem 
Klanghaus Toggenburg und dem 
Hagenhaus Nendeln über die Büh-
ne geht, ein neues Format entwi-
ckelt, das zeitgenössischen Tango 
mit außergewöhnlichen Veranstal-
tungsorten verbindet. Nichts wie 
hin! 

Weltklasse-Festival La Locura zum siebten Mal in Innsbruck.
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Noelia Moncada und das Orquesta típica Messiez. � GAZ BLANCO
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